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Karl-Oswald Bauer/Peter Zimmermann

Faszination und Skepsis gegenüber Bildschirmmedien

Ergebnbse einer schriftlichen Befragung von Hauptschülern und Gymnasiasten

1. Bildschirmmedien und Sozialbation

Fernsehen, Videogeräte und -spiele, Mikrocomputer, Bildschirmtext und Geldautomaten

zeigen eine auf den ersten Blick sichtbare Gemeinsamkeit: Die elektronisch übertragenen
Signale erscheinen auf einem Bildschirm. Der Bildschirm steht im Zentrum der Aufmerksam¬

keit des Benutzers oder Konsumenten, akustische Signale haben eine begleitende und

unterstützende Funktion. Immer mehr Menschen verbringen immer mehr Zeit damit,
Bildschirme zu betrachten und Informationen von ihnen abzulesen. Für Kinder und

Jugendliche, die heute heranwachsen, ist es eine Selbstverständlichkeit, daß sie einen großen
Teil ihres Wissens über die Welt gewinnen, indem sie ihre Aufmerksamkeit dem Bildschirm

zuwenden. Sie tun dies in erster Linie, weil es ihnen Vergnügen macht und die Zeit vertreibt,
oft aber auch, weil dies der nächstliegende Weg ist, sich zu beschäftigen oder etwas

Bestimmtes zu bewirken. Der Bildschirm ist vielleicht der sinnfälüge Ausdruck einer

Konvergenz neuer Informations- und Kommunikationstechnologien (Eurich 1985), die ihr

volles Potential erst im Zusammenwirken miteinander entfalten.

Wie Bildschirmmedien die kognitive und emotionale Entwicklung von Kindern und Heran¬

wachsenden beeinflussen, ist noch ziemlich unklar. Fest steht immerhin, daß ein beträcht-

ücher Teil der jungen Menschen viele Stunden in der Woche mit Bildschirmmedien umgeht,
und es wäre eine große Überraschung, wenn wir eines Tages feststellen würden, daß ihre

Persönlichkeit, ihr Denken und Fühlen und ihre Sicht der Wirklichkeit von dem unbeeinflußt

geblieben wären, was sie jahrelang getan haben. Amerikanische Untersuchungen zeigen
schon jetzt, daß heranwachsende Vielseher ein verzerrtes Bild der gesellschaftlichen Wirk¬
üchkeit entwickeln. Jugendliche und Kinder, die mehr als drei Stunden pro Tag vor dem

Fernseher verbringen, tendieren dazu, sich die Welt als einen Ort vorzustellen, wo es von

Gewalt nur so wimmelt und keiner dem anderen trauen kann; und vor allem Kinder sind nicht

in der Lage, zwischen Realität und Fiktion der Fernsehbeiträge zu unterscheiden (vgl.
National Institut of Mental Health 1982, S. 7). Man braucht kein Kulturpessimist zu
sein, um aus den empirischen Daten, über die im folgenden berichtet wird, die Schlußfolge¬
rung zu ziehen, daß Bildschirmmedien eine ernstzunehmende Herausforderung für Kultur,

Erziehung und Bildung darstellen.

2. Zur Methode

Die Ergebnisse, über die wir hier berichten, sind durch eine schriftliche Befragung von N =

1059 Schülern der achten Klassen an Hauptschulen und Gymnasien in Dortmund gewonnen
worden. Die Befragung wird zweimal wiederholt werden, weil wir die Auswirkungen einer

Programmausweitung durch Kabelfernsehen untersuchen wollen.
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Alle Angaben über den Besitz und die Nutzung von Geräten basieren auf Selbsteinschätzung
der Befragten. Der Fragebogen ist vollständig abgedruckt in Bauer/Hünert/Zimmermann

1985, S. 96-109. Gegen die von uns gewählte Methode der Selbsteinschätzung anstelle von

Fremdbeobachtungen oder elektronischen Aufzeichnungen sprechen vor allem zwei Argu¬

mente, mit denen wir uns auseinandersetzen müssen. Erstens wird ins Feld geführt, Präzision

und Exaktheit solcher Aussagen über das eigene Verhalten von Jugendlichen seien gering im

Vergleich zu „Messungen", die von Beobachtern oder Geräten vorgenommen werden.

Zweitens wird behauptet, die Antworten der Jugendlichen seien in bestimmter Richtung
verzerrt. Viele Jugendliche gäben Antworten, die sie für erwünscht halten oder die dazu

geeignet sind, das eigene Sozialprestige zu stützen.

Das erste Argument braucht uns nicht lange zu beschäftigen. Wir finden uns damit ab, daß

unsere Aussagen über Fernsehnutzungszehen nur Intervallschätzungen darstellen. Sekun¬

den, Minuten, selbst Viertelstunden sind für unseren Untersuchungszweck von geringer

Bedeutung. Wir begnügen uns mit der Exaktheit, die beispielsweise in der folgenden Aussage
enthalten ist: Jugendliche im Alter von 14 Jahren verbringen durchschnittlich etwa zwei bis

vier Stunden täglich vor dem Bildschirm. Das zweite Argument ist grundsätzlicher. Geben die

Jugendlichen oft nur vor, einen Videorecorder oder einen Heimcomputer zu besitzen,

während sie in Wirklichkeit gar kein solches Gerät haben? Sind die Angaben über die

täglichen Sehdauern systematisch untertrieben oder übertrieben? Neigen bestimmte Grup¬

pen von Schülern dazu, verzente Aussagen zu machen?

Hier geht es um die Validität der Untersuchung. Zwei Möglichkeiten der Validitätsprüfung
bieten sich an: Der Vergleich unserer Ergebnisse mit denen anderer Untersuchungen, und -

etwas komplizierter - die Überprüfung der Konstruktvalidität unserer Ergebnisse. Kon-

struktvaüdhät bedeutet hier: Wenn die Daten tatsächlich valide sind, dann müssen sich auch

bestimmte zunächst hypothetische Zusammenhänge nachweisen lassen.

Ein Beispiel hierfür:

Wenn die Variablen „Tägliche Sehdauer vor dem Bildschirm des Fernsehgerätes" und „Besitz

eines Videogerätes" beide valide gemessen wurden, dann ist zu erwarten, daß ein statistischer

Zusammenhang zwischen den beiden Variablen besteht. Die entsprechende Hypothese
lautet: Videobeshzer sitzen täglich länger vor dem Bildschirm als Jugendhche, die kein

Videogerät zur Verfügung haben.

Ein anderes Beispiel:

Jugendliche, die einen eigenen Fernseher besitzen, sehen mehr fern als die Jugendlichen, die

über kein eigenes Gerät verfügen. Auch diese Hypothese würde sich nicht bestätigen lassen,

wenn eine der beiden Variablen nicht gültig wäre.

Wir haben die genannten und eine Reihe weiterer Hypothesen geprüft und gefunden, daß die

angenommenen Zusammenhänge tatsächlich bestehen.

Beispiele:
Die tägliche Sehdauer vor dem Fernsehgerät liegt für Jugendliche, die kein Videogerät

besitzen, bei gut drei Stunden. Jugendüche mit Videogerät geben über fünf Stunden Sehdauer

an. Jugendliche ohne eigenen Fernseher sehen weniger als drei Stunden täglich fern,

Jugendüche mit eigenem Fernseher kommen auf etwa vier Stunden. Zur weheren Absiche¬

rung können wir unsere Ergebnisse mit denen anderer Untersuchungen vergleichen. Hier

ergeben sich allerdings bei der Sehdauer gegenüber Befunden aus der Fernsehnutzungsfor-

schung deutliche Unterschiede. Für Personen ab 14 Jahren ermittelten Pfeifferling/
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Wiedemann (1985) eine BeteUigungsquote von 71 % und eine Sehdauer von 135 Minuten pro

Tag. Bonfadelli u. a. (1986) berichten für 12- bis 15jährige einen Wert von 118 Minutenund

eine Reichweite von 81 % (S. 139-143). Werden nur diejenigen Jugendlichen betrachtet, die

überhaupt Fernsehen nutzen, steigt die Nutzungszeit auf zweieinhalb Stunden an. In unserer

Stichprobe gaben 78 % der Jugendlichen zwischen 13 und 16 Jahren an, täglich fernzusehen.

Die durchschnittliche Sehdauer liegt bei drei bis vier Stunden täglich.

Dieser Wert üegt immer noch deuthch über den berichteten Werten aus der Zuschauerfor¬

schung, was regional spezifische Gründe haben könnte.

3. Wie nutzen und beurteilen Jugendliche elektronbche Medien?

Das Fernsehgerät ist zweifellos das am weitesten verbreitete Bildschirmmedium. 99% der

von uns befragten Jugendlichen gaben an, daß in ihrem Haushalt ein Fernseher steht. Fast

zwei Drittel der Befragten besitzen sogar ein eigenes Gerät.

Videorecorder sind noch nicht so häufig anzutreffen, doch sind unsere Befragungsergebnisse
hierzu schon mitteilenswert. Immerhin gaben 39% der Jugendlichen an, daß ein Videogerät
im Haushalt der Familie vorhanden ist.

Der Gerätebesitz variiert deutlich in Abhängigkeit von der besuchten Schulform, vom

schuüschen Leistungsstatus und von der sozialen Herkunft der Jugendhchen. Jeder zweite

Hauptschüler hat ein Videogerät zu Hause gegenüber 29% der Gymnasiasten; fast drei

Viertel der Hauptschüler haben ein eigenes Fernsehgerät gegenüber nur 54% der Gymnasia¬
sten. Arbeiterkinder haben häufiger ein eigenes Fernsehgerät als Kinder von leitenden

Angestellten, Beamten und Selbständigen. Auch die Bildung der Eltern ist wichtig. 72 % der

Kinder von Vätern mit Volksschulbildung haben einen eigenen Fernseher gegenüber nur

36 % der Kinder von Vätern mit Hochschulbildung. Leistungsschwache Gymnasiasten haben

etwa doppelt so häufig ein eigenes Fernsehgerät wie leistungsstarke Schüler. Analoge

Zusammenhänge ergeben sich beim Besitz des Videogerätes. Videogeräte sind häufiger
vorhanden, wenn der Vater Arbeiter ist und einen Volksschulabschluß hat und wenn der

Jugendliche die Hauptschule besucht oder zu den leistungsschwachen Gymnasiasten zählt.

Hiermit finden wir erste empirische Anhaltspunkte dafür, daß die Verbreitung von Fernsehen

und Video in einem engen Zusammenhang mit der sozialen und kulturellen Situation der

Jugendlichen steht. Je mehr Merkmale für Bildung im Sinne der „legitimen Kultur"

(Bourdieu 1982) sich häufen, desto seltener sind die beiden Bildschirmmedien anzutreffen.

Dabei verstehen wir hier in Abweichung von Bourdieu unter „legitimer Kultur" die

Wertmaßstäbe, die auch der Bewertung schulischen Erfolgs zugrundeliegen. Diese Maßstäbe

sind zum Teil verdeckt und unbestimmt.

Keine Unterschiede bezüglich der sozialen Herkunft haben wir beim Besitz von Computern
festgestellt. Fast in jeder fünften Familie ist ein Computer vorhanden, und etwa jeder siebte

Jugendliche besitzt solch ein Gerät gar selbst. Dabei hat auch die Ausbildung des Vaters

keinerlei Bedeutung.

Untersuchen wir weiter die Zusammenhänge mit dem schulischen Leistungsstatus der

Schüler, so fällt auf, daß leistungsstarke Schüler seltener einen Computer besitzen oder

benutzen als die leistungsschwachen. Beispielsweise arbeiten 24% der leistungsstarken
gegenüber 42% der leistungsschwachen der von uns befragten Gymnasiasten an einem
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Computer, sei es der eigene oder der von Freunden und Bekannten (vgl. Bauer/Hünert/

Zimmermann 1985, S. 44).

Keine statistischen Zusammenhänge mit der sozialen Herkunft, mit der Bildung des Vaters

und mit dem schulischen Leistungsstatus sind bezüglich der wöchentlichen Nutzungszeit

festzustellen. Die Zeiten, die Jugendüche vor dem Computer verbringen, folgen hierbei

keiner Normalverteilung, sondern einer U-Verteilung. Da gibt es einmal Intensivnutzer mit

Spitzenwerten von mehr als 7 Stunden pro Woche und auf der anderen Seite kurze

Nutzungszeiten bis zu einer Stunde in der Woche. Nur wenige Jugendüche weisen mittlere

Nutzungszeiten von 2-5 Stunden pro Woche auf.

Die auffällige Nutzergruppe, nämlich die Jugendlichen, die mit ihren Angaben in die

Spitzengruppe gelangen, ist jedoch sehr klein. Auf alle Jugendlichen zwischen 13 und 16

Jahren bezogen, dürfte es sich etwa um 5 % handeln. Es handelt sich hier fast ausschließlich

um Jungen. In Zahlen verdeutlicht: Spitzenwerte in der Computernutzung von 7 Stunden und

mehr pro Woche treten bei den Mädchen überhaupt nicht auf, bei den Jungen sind es

immerhin 11 %. Im Gegensatz zur Computernutzung kann beim Zeitaufwand für Fernsehen

und Video vermutet werden, daß eher ein Zusammenhang mit sozialen und kulturellen

Bedingungen bestehen wird.

Wir haben die Sehdauerdaten varianzanalytisch ausgewertet und mit Hilfe der multiplen

Klassifikationsanalyse untersucht, welche Merkmalskombinationen mit einer deutlichen

Erhöhung bzw. Verminderung der täglichen Sehdauer verbunden sind.

In einer vierfaktoriellen Varianzanalyse berücksichtigen wir die Schulformzugehörigkeit des

Jugendlichen als Indikator für seine schuüsche Bildung und drei Variablen, die etwas über den

sozialen und kulturellen Hinergrund des Elternhauses aussagen, nämlich: Schulbildung und

berufliche Stellung des Vaters sowie Schulbildung der Mutter.

Die multiple Klassifikationsanalyse zeigt, daß BUdungsaufsteiger etwa so viel fernsehen wie

Jugendliche vergleichbarer Bildung aus Elternhäusern mit viel schulischem Bildungskapital.

Dieses Ergebnis spricht dafür, daß sich Jugendliche aus bildungsfernen Schichten an ihre

soziale Zielgruppe anpassen und von der sozialen Herkunftsgruppe entfernen, wenn sie einen

relativ hohen Bildungsstatus erreichen. Die Unterschiede zwischen den Gruppen von

Jugendlichen sind zum Teil ganz erheblich. Dies wird deutlicher, wenn wir einige Merkmals¬

kombinationen vergleichend einander gegenüberstellen. Leider sind in unserer kleinen

Stichprobe von etwa tausend Schülern nicht alle Merkmalskombinationen tatsächlich

„besetzt". Immerhin lassen sich einige Typen ausmachen.

Zu den Vielsehern gehört folgende Gruppe: Vater und Mutter haben die Volksschule

besucht, das Kind besucht die Hauptschule (N = 80): 4,6 Studen Sehdauer.

„Werügseher" sind die beiden folgenden Gruppen: Vater und Mutter haben die Hochschul¬

reife, das Kind besucht das Gymnasium (N = 31): 2,2 Studen Sehdauer; Vater hat die

Hochschulreife, das Kind besucht das Gymnasium und gehört zur Gruppe mit dem höchsten

Leistungsstatus (N = 35): 1,8 Studen Sehdauer.

Der Leistungsstatus wurde auch ein wichtiges Unterscheidungsmerkmal, als wir die Meinung

der Jugendlichen zu einer möglichen zukünftigen „Medienschule" erfragten.

Bivariate Analysen zeigen zunächst, daß Mädchen der „Medienschule" sehr viel reservierter

gegenüberstehen als Jungen und Gymnasiasten sie eher ablehnen als Hauptschüler. Eine
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vierfaktorieUe Varianzanalyse, die wir getrennt für Hauptschüler und Gymnasiasten durch¬

führten, zeigt weiter, daß von den Faktoren Leistungsstatus, berafliche Stellung des Vaters,

Schulausbildung des Vaters und Schulausbildung der Mutter nur einer einen signifikanten
Einfluß hat: der schulische Leistungsstatus. Leistungsstarke Schüler bewerten die Medien¬

schule deutlich negativer als leistungsschwache Schüler (Beta = .20).

Es zeigte sich jedoch auch, daß von der „Medienschule" die Schüler insgesamt nicht sehr

begeistert sind. Am stärksten ist der Widerstand gegen elektronische Lehr-Lern-Technologie
gerade bei den leistungsstarken Gymnasiasten. Mädchen reagieren hier eher mit Ablehnung
als Jungen. Geht es jedoch um den Einsatz spezieller Geräte wie vor allem den Computer, ist

die Akzeptanz allgemein hoch. Besonders interessiert sind die Gymnasiasten. Mehr Fernse¬

hen im Unterricht wünschen sich vor allem die Hauptschüler.

An anderer Stelle haben wir ein solches spezielles Gerät, nämlich den Computer, noch einmal

herausgegriffen und nach den Hoffnungen und Befürchtungen gefragt, die Jugendliche mit

Computern verbinden. Wir haben durchgängig festgestellt, daß es mehrheitlich Jungen sind,
die Positives mit der Computertechnologie verbinden. Sie erhoffen sich Lernerleichterungen
und denken, daß durch Computer der Unterricht interessanter wird. Diese Jungen, immerhin
mehr als die Hälfte der Befragten, sind auch der Meinung, daß Computer die Freizeh

bereichern werden.

Die Mädchen stimmen hier weitaus seltener zu, und wenn die möglichen Auswirkungen auf

'die zwischenmenschlichen Beziehungen angesprochen werden, äußern sie auffallend häufig
die Befürchtung, daß diese Beziehungen verkümmern könnten und daß die persönliche
Freiheit abnehmen werde.

Einig sind sich die Jungen und Mädchen allerdings in ihrer Einschätzung der Auswirkungen
der Computertechnologie auf den Arbeitsmarkt: Jeweils mehr als drei Viertel der Befragten
befürchten, daß die Arbeitslosigkeit zunehmen wird.

Aber nicht nur das Geschlecht ist ein wichtiges Unterscheidungsmerkmal beim Urteil über

Computer, sondern wir haben festgestellt, daß auch die schon erwähnte Schulleistung eine

Rolle spielt. Positives, d.h. eine Erleichterung des Lernens oder einen interessanten

Unterricht, erwarten vom Computer eher leistungsschwache Schüler. Dagegen befürchten

die leistungsstarken Schüler häufiger, daß sich Computer negativ auf die zwischenmenschli¬

chen Beziehungen auswirken.

Gymnasiasten mit hohem Leistungsstatus begegnen der Computertechnik verhaltener und

distanzierter. Es ist mögüch, daß sie einen Statusverlust befürchten, wenn sie als traditionell

Gebildete nun auf einem neuen Gebiet konkurrieren müssen. Im „Computerzeitalter"
dürften auf diesem technologischen Gebiet die Startchancen weniger ungleich verteilt sein als

auf dem Gebiet der traditionellen Schriftkultur. Deshalb vermuten wir, daß kulturell

benachteiligte Jugendliche sich eher für eine Ausweitung und Aufwertung des Unterrichts

nicht nur mit Computern, sondern mit Bildschirmmedien überhaupt aussprechen.

4. Bedeutung der Ergebnbse für die pädagogbche Praxis

Unsere Untersuchung zeigt, daß sich zwei Grappen von Jugendhchen im Hinblick auf ihr

Mediennutzungsverhalten voneinander abgrenzen lassen: Die eine Gruppe geht mit Büd-

schirmmedien zurückhaltend um und erwartet auch von Angebotsauswehungen nichts
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Positives. Sie ist sozusagen medienresistent. Die andere Gruppe verbringt mehrere Stunden

am Tag vor Bildschirmen aller Art und wünscht sich eme Zunahme von entsprechenden

Programm- und Geräteangeboten. Auch andere Untersuchungsergebnisse sprechen dafür,

daß diejenigen, die schon in starkem Maße Bildschirmmedien nutzen, am ehesten bereit sind,

Nutzungsdauer und Intensität noch zu verstärken, wenn etwas Neues auf den Markt kommt.

Jugendhche in Vielseherhaushalten werden noch mehr fernsehen, wenn Kabel- oder Satelli¬

tenfernsehen mehr Programme anbieten. Jugendliche, die wenig fernsehen, werden sich auch

durch ein Dutzend zusätzlicher Programme kaum verlocken lassen, ihre Freizeit vor dem

Fernseher zu verbringen. Diese Gruppe unterscheidet sich nicht nur durch ihre Bildung,
sondern auch durch ihre Wertorientierung von den Vielsehern. Das Mediennutzungsverhal¬
ten hängt offenbar mit zentralen Einstellungen und Lebenszielen zusammen. Wenigseher

legen z.B. besonderen Wert auf Selbstverwirklichung, Ausdruck von Gefühlen und beruf¬

liche Erfüllung (Bonfadelli u.a. 1986, S. 127).

Analoge Zusammenhänge gelten für den Bereich der Videonutzung, der Computer- und

Telespiele. Was wir hier beobachten können, sind zirkuläre, sich selbst verstärkende

Prozesse. Wenn solche Prozesse wirklich ablaufen und wenn das Medienangebot in den

nächsten Jahren weiter zunehmen wird, dann ist zu erwarten, daß ein Teil der Jugendlichen
mehr Stunden vor dem Bildschirm verbringt als in der Schule oder mit schuüschen Aufgaben.

Da auch die elterlichen Erziehungsstile eine Bandbreite aufweisen, die von freiem Zugang für

die Kinder zu elektronischen Medien bis zu sorgfältig vorgenommenen Beschränkungen

reicht, ist eine zunehmende Polarisierang zwischen „Fernseh- und Computerkindern" auf der

einen, „traditionell" erzogenen Kindern und Heranwachsenden auf der anderen Seite

unvermeidlich.

Die Schule steht vor einem ähnlichen Entscheidungsproblem wie viele Eltern. Sie kann der

Herausforderung durch Bildschirmmedien begegnen, indem sie sich den neuen Technologien

gegenüber öffnet und die Schüler verständiges Umgehen mit den Geräten lehrt. Sie kann sich

aber auch als Gegenwelt begreifen, in der gerade das den Kindern und Jugendlichen

ermöglicht wird, was sie zu Hause und in der Freizeit immer seltener erleben. Dazu gehört die

ganzheitlich-sinnliche Erfahrang in Kunst und Musik ebenso wie die konzentrierte geistige
Arbeit mit Büchern oder das naturwissenschaftliche Experiment.

Auch der Einsatz von Computern in der Mittelstufe allgemeinbildender Schule muß im

Zusammenhang mit der Ausbreitung von Büdschirmmedien gesehen werden. Es ist bemer¬

kenswert, daß hier erstmals Maschinen in die Klassenzimmer gestellt werden, und dies, ohne

daß es überzeugende Argumente dafür gibt. Die pädagogische und psychologische Wirkungs¬

forschung hat bisher kaum positive Ergebnisse vorzuweisen. Angebliche Sachzwänge und

vage Beschwörungen einer technologisch gedeuteten „Zukunft" erschweren die rationale

Auseinandersetzung mit den Anhängern der Computerbewegung. Zugleich werden durch

den Informatikunterricht in der Mittelstufe und mögücherweise auch durch die informations¬

technologische Bildung Veränderangen der Lehrer-Schüler-Interaktion und des Grappenge-
schehens im Untenicht bewirkt, die bisher wenig erforscht sind. Schon jetzt zeichnet sich ab,

daß ohne unterstützende pädagogische Begleitmaßnahmen die erwünschte Teamarbeit an

den Geräten nicht stattfindet.

Geht man von der Prämisse aus, daß Bildungsprozesse in der „Informationsgesellschaft"
immer schwieriger werden, lassen sich der Schule neue Aufgaben zuschreiben. Gerade das

Festhalten an einem erweiterten Wissenschaftsverständnis, das die überkommenen herme-
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neutischen und reflexiven Verfahren der Geisteswissenschaften einschließt, gerade das

„konservative" Beharren auf der geduldigen Auseinandersetzung mit geschriebenen Texten

hoher Komplexität könnten ein wesentlicher Beitrag der Schule zur Erhaltung emer

menschengerechten Lebensform sein.

Neben solchen eher kognitiven Gesichtspunkten darf die Bedeutung emotionaler und das

Körperleben betreffender Wirkungen der Bildschirmmedien nicht unterschätzt werden. Der

Bildschirm hat keinen „paralinguistischen Charme" (Bauersfeld 1984) und antwortet nicht

auf Gefühlsäußerungen des Benutzers. Während im traditionellen Unterricht Gefühl und

Körper eingeschränkt und unterdrückt werden, zeichnen sich Bildschirmmedien durch eine

versachlichende Ignoranz gegenüber den Gefühlen und der körperüchen Seite des Schülers

aus. Damit geht ein wesentlicher Erfahrungsbereich zwischenmenschlicher Interaktion

verloren. Manche Schüler werden dies als Erleichterung empfinden, denn Bildschirmmedien

ermöglichen es, der Begegnung mit anderen Menschen auszuweichen.

Schule als Gegenwelt zu einer letztlich auf wirtschaftliche Ziele ausgerichteten hochtechni¬

sierten Alltagswelt, Schule als Ort, an dem Menschen in der Auseinandersetzung mit anderen

Menschen denken lernen ohne Automaten, Roboter und Bildschirme, eine solche Schule ist

vielleicht in dreißig Jahren nur noch ein romantischer Traum. So wie heute Straßen und

Plätze, auf denen man sich frei bewegen und ruhig miteinander sprechen kann, nur noch in

der Erinnerung und einigen „zurückgebüebenen" Regionen existieren.
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